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Globi gibts
jetzt auch auf
Romanisch
Die erste Übersetzung auf
Rumantsch Grischun ist
gestern erschienen.

Welcher Schweizer kennt ihn nicht?
Globi, den blauen Papagei-Menschen
mit Baskenmütze und karierter Hose.
In über 80 Büchern sind seine Aben-
teuer erschienen, auf Deutsch, auf
Französisch und sogar auf Englisch.

Neuerdings gibt es Globi auch auf
Romanisch. Genauer gesagt, auf Ru-
mantsch Grischun. Gestern ist das
Buch «Globi en il Parc Naziunal» im
Verlag Chasa Editura Rumantscha er-
schienen. Dabei handelt es sich um
eine Übersetzung des 1993 erschiene-
nen Buchs «Globi im Nationalpark».
Übersetzt hat das Buch Aita Dermont-
Stupan, die auch gleich die Idee zu
dem Projekt hatte.

Eigentlich hätte das Buch zum
100-Jahr-Jubiläum des Schweizeri-
schen Nationalparks im Jahr 2014 er-
scheinen sollen, doch leider sei die
Übersetzung nicht rechtzeitig fertig ge-
worden, so Anita Capaul, Verlagsleite-
rin der Chasa Editura Rumantscha. (kit)

Übersetzt: Globis Abenteuer kannman jetzt
auch auf Romanisch miterleben.

36 Aussteller
an der Magia
in Maienfeld
Am Wochenende des 11. und 12. Juni
lädt der Handels- und Gewerbeverein
Maienfeld zur vierten Ausgabe der
Maienfelder Gewerbe- und Industrie-
ausstellung Magia ein. Wie es in einer
Medienmitteilung heisst, präsentieren
dort 36 Betriebe ihre Produkte, Innova-
tionen und Attraktionen. Die Ausstel-
lung ist am Samstag, 11. Juni, von 10
bis 17 Uhr und am Sonntag, 12. Juni,
von 11 bis 16 geöffnet. (so)

Die Albaner: Statistisch schwer zu erfassen, seit Jahrzehnten in der Schweiz

DieRepublik Albanien,
unabhängig seit 1912, ist
28748Quadratkilometer
gross und hat rund drei
Millionen Einwohner. Al-
banien grenzt an Montene-
gro, den Kosovo, an Maze-
donien und Griechenland.
Hauptstadt istTirana.
Die Volksgruppe der Alba-
ner ist schwer zu erfassen,
da sie sich auf verschiede-
ne Staaten aufteilt: Zum
einen gibt es Albaner mit
albanischer oder kosovari-

scher Staatsbürgerschaft;
Minderheiten leben in Ma-
zedonien, Montenegro und
dem südlichen Serbien.
Gemäss demAmt für Wirt-
schaft und Tourismus
Graubünden wohnen aktu-
ell rund 1000 albanisch-
stämmige Personen ohne
Schweizer Staatsbürger-
schaft ständig im Kanton.
Verglichenmit Migranten
aus Italien oder Portugal
machen sie eine kleine
Gruppe aus. Allerdings ha-

ben zahlreiche Albanerin-
nen und Albaner in den
letzten Jahren die Schwei-
zer Staatsbürgerschaft er-
langt und erscheinen somit
in der Statistik nicht mehr
als Migranten.
Bereits in den Sechziger-
jahren kamen Albaner als
Saisonniers in die
Schweiz, das heisst, sie
arbeiteten währendmaxi-
mal neunMonaten hier. In
denAchtzigerjahren er-
hielten jene, die bereits

mehrere Saisons in der
Schweiz verbracht hatten,
eine Jahresaufenthalts-
bewilligung und somit das
Recht auf Familiennach-
zug.
Während der Bürgerkriege
auf dem Balkan Anfang
und Ende der Neunziger-
jahre flüchteten Zehntau-
sende in die Schweiz und
auch Graubünden ver-
zeichnete einen Anstieg
der damals noch jugoslawi-
schen Staatsbürger. (us)

von Ursina Straub

Ihnen sagt der Name Arbnor
Fejzullahi nichts? Der fussball-
fernen Fatlinda erst auch nicht.
Sie wunderte sich eher,weshalb
man am Mittagstisch mit ein-

mal von dem Jungen sprach, dem sie
eben erst während eines Fussballtrai-
nings im südserbischen Lugina begeg-
net war. Den sie sogleich per Face-
book ausfindig machte. Und von ihm
als Freundin bestätigt wurde. Als vir-
tuelle vorerst.

Alsbald dämmerte ihr, dass in der
albanischen Hauptstadt Tirana alle
den Mittelfeldspieler kennen, der da-
mals für den albanischen Fussballver-
ein Klubi Sportiv Besa Kavaja spielte.
Alle ausser ihr.

Inzwischen kennt ganz Tirana sie:
Fatlinda Ibrahimi, die Freundin des
Fussballprofis Arbnor Fejzullahi. Er
kickt jetzt für den FK Partizani Tiranë,
sie wurde von der lokale Tageszeitung
öffentlich zum Geburtstag beglück-
wünscht, über beide erschienen Bild-
berichte auf einem Webportal.

An den Status als Spielerfrau habe
sie sich schnell gewöhnt, meint sie

jetzt im Gespräch. Und sie sei ja auch
stolz auf ihren Freund, mit dem sie
seit drei Jahren zusammen ist: «Er hat
sich seinen Traum erfüllt.»

Weg von daheim mit 16 Jahren
Sie sei stolz, das wird sie wenig später
wiederholen. Stolz auf ihren Vater Fa-
dil, der in den Achtzigerjahren in die
Schweiz aufbrach. Der als 16-Jähriger
den drohenden Bürgerkrieg und das
zerfallende Jugoslawien hinter sich
liess. Sich erst als Saisonnier auf dem
Bau durchschlug, später eine Anstel-
lung als Mauerer bekam – während
seine Frau Nexharije im heimatlichen
Lugina ausharrte und mit den vier
Kindern auf sich gestellt war. «Mein
Vater hat viel auf sich genommen»,
sagt Fatlinda. «Um uns eine bessere
Zukunft zu ermöglichen.»

Es ist die klassische Albaner-
Auswanderer-Geschichte: Saisonnier,
Jahresaufenthaltsbewilligung, Fami-
liennachzug (siehe Kasten). Fatlinda
war zwei Jahre alt,als sie an der Hand
der Mutter in Küblis strandete. In der
Türkei, wohin ihre Mutter zuerst mit
den Kindern vor dem Balkankonflikt
geflüchtet war, hat Fatlinda ihre ers-
ten, noch unsicheren Schritte getan.
Erzählte man ihr später.

Küblis machte die Verunsicherung
für das Mädchen komplett. Die Land-
schaftwar unvertraut,die Sprache un-
verständlich, die Menschen schienen
unzugänglich.Das Kind igelte sich ein.

Jeden Morgen habe sie geheult, als
man ihr das Znünitäschli für den
Kindsgi umgebunden habe, erinnert
sich Fatlinda an die schwierige Zeit.
Die Eltern sprachen ihr Mut zu. «Und
irgendwann musste ich mich öffnen»,
sagt sie. «Ich wollte zeigen, dass ich
mich von klein auf anpasse.»

Im Hause Ibrahimi gab der Vater
eine Regel vor: Daheim, in den vier
Wänden, pflegen wir die albanische
Kultur und sprechen Albanisch. Aber
ausserhalb der Wohnung,so der Vater,
passen wir uns an.«Wir sind in einem
fremden Land»,begründete er.«So ha-
ben wir keine Probleme.»

In den Ferien fuhr die Familie ins
heimatliche Lugina in der Grossge-
meinde Presheva, wo die Albaner seit
Jahrhunderten heimisch sind und
rund 90 Prozent der Bevölkerung stel-
len. Derweil Fatlindas Schulkamera-
dinnen nach Italien oder Spanien reis-
ten. Worauf sie kindlich folgerte, dass
diese demnach Italienerinnen und
Spanierinnen seien.

Armut und Perspektive
Heute macht die 18-jährige Fatlinda
die kaufmännische Lehre, in einem
Jahr stehen die Abschlussprüfungen
an. In Graubünden ist sie längst hei-
misch,von hier möchte sie nicht mehr
weg.Doch ihr Herz schlägt für den Bal-
kan, für das Land, in dem sie geboren
ist. Dort verbringt sie noch immer
praktisch jeden Ferientag und fast alle
Verwandten leben auf demBalkan.Die
angespannte Wirtschaftslage, die hohe
Arbeitslosigkeit und die Armut in der
Heimat beschäftigen sie. «Meine Fami-
lie hilft,wo sie kann»,bemerkt sie.Und
gibt gleichzeitig zu bedenken, dass ihr
in der Schweiz nichts in den Schoss fal-
le.«Mir stehen hier vieleMöglichkeiten
offen, aber ich muss mich auch einset-
zen für das,was ich will.»

Die Albaner in der Schweiz wieder-
um sind mit dem Vorurteil «Raser
und Schläger» belegt. Fatlinda kennt
es. Und lächelt es weg: «Wir Albaner
sind im Gegenteil sehr grossherzig.»

Das Spiel Schweiz–Albanien schaut
sie sich am Samstag mit Arbnor an,
voraussichtlich vorort im Stade Bolla-
ert-Delelis in Lens. Noch führen die
beiden eine Fernbeziehung.Doch bald
läuft Arbnors Vertrag aus und dann
zieht er womöglich in die Nähe der
Schweiz.

Und den Daumen drücken wird sie,
die eingeschweizerte Albanin, natür-
lich Albanien.

Fussball-EM 2016

10. Juni – 10. Juli

suedostschweiz.ch/dossier/dossier

Hier
heimisch,
dort daheim
Rund 1000 Albaner leben in Graubünden,
eine von ihnen ist Fatlinda Ibrahimi aus
Küblis. Die Freundin eines albanischen
Fussballprofis wird am Samstag Schweiz –
Albanien live in Lens schauen.Wem sie
die Daumen drückt, steht längst fest.

Bild Yanik Bürkli


